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DÉICiRÉNG
groupe parlementaire

Luxembourg, le 11 juillet 2003

'" ...., ..._.lw'Ionsleur Jean SPAUTZ
... ' . 'Président de la Chambre des Député.~H

concerne: demande d'un débat d'orientation sur la chasse

Monsieur le Président,

Conformément à l'article 85 de notre règlement je vous Informe quit notre
groupe parlementaire vous demande d'organiser un débat d'orientation sur la ChllliSlt.

Veuillez trouver en annexe nos propositions pour une réforme de la législation sur la chasse.

Je vous prie d'accepter, Monsieur le Président, "expression de nos mei!leurs sentiments.

Pour le groupe par1ementair~.

. , L/Ltl
Françol:i; Bausch

Président

Transmis on copi. pour iniQ11IlltiOll
&uxhonomblCll McnttCoil de 1& c.oo.œrencc dea Présidonta
Luxembourg, le 11 juillet 2003
Le Secn\tairc xtntral de 1& ClI&m1m:dca Députés,

• -- .: 1
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DÉIGRÉNG

groupe parlementaira

10. JuH 2003

13 Forderungen für ein neues Jagdgesetz

1. Wahrung des Eigentumsrechts des Grundbesitzers.

Das Jagdrecht kann nÎcht aIs selbstandiges dingliches Recht begründet werden. Auf
Grund des Urteils vem Europâischen Gerichtshoffür Menschenrechte in StraBburg
vom 29. April 1999 kann der GrundeigentOmer die Jagdausübung verbieten oder
eine beschrânkte Ausübung der Jagd gestatien. Dementsprechend, ist aIne Neu-
Organisation des Jagdsyndikats unentbehrlich.

Dleses UrteU des Europalschen Gerichtshofes für Menschenrechte in StraBburg hat
. damit

- die erzwungene Mitglledschaft lm Jagdsyndlkat,
- die Enteignung des Grundbesltzers durch Zwangsverpachtung,
- die Diskriminierung der kleinen Grundbesitzer gegenOber den GroBgrundbesitzern
ais menschenrechtswidrig bestatigt.

Diesem Urteii muss in Zukunft Rechnung getragen werden, die Grundpfeiler des
bisherlgen Jagdrechtes - des Jagdsyndikat) das Reviersystem sowie der
Wildschadensersatz - mUssen entsprechend neu garegelt werden. Die derzeitige
Regelung, nach derWildtiere "herrenlos" sind, der Freizeitjager jedoch ein
Aneignungsrecht wahrnimmt, muss ersetzt werden. Det Status "Gemelngut", wie ln
anderen Landern üblich, wird dieser exk.lusiven Zus~ndlgkeit fOr Wlldtiere ein Ende
beratten.

Obwohl Luxemburg die Menschenrechtskonvention unterschrleben hat, tut sich die
Reglerung schwer mit elner entsprechenden Umanderung des Jagdgesetzes wie
dies z.8. lm September 2000 in Portugal geschehen ist.

Vor diesem Hlntetgrund haben in Luxemburg zwei Grundeigentümerinnen Klage
elngereicht. Seide Klagerinnen werden notfalls - mit Unterstûtzung von DÉI GRËNG -

. var dem Europ1:iischen Gerichtshof für Menschenrechte vorstellig werden.
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2. Verbat der Hege mitteJs Wildtlerfütterung, Medikamenten und
bestandsaufbauender Bejagung.

Trotz veranderter Umweltbedlngungen (Zersiedlung der landschaft. groBtlachige
Monokufturen. OOngung, unkontrollierte Bejagung usw.) ist der Schalenwlldbestand
(Reh., Hlrsch-, Schwarz-, Muffel- und Damwild) kontinuierlich gewachsen. Dies ist
vor allem der Intensiven Hege/FUtterung sowie der bestandsaufbauenden Bejagung
zuzuschrelben .

. Die verabreichten Futiermittel sind vielfaItig und stammen im Wesentllchen BUS der
Viehhaltung. Sie relchen von Getreide, Mais, Heu, Grunfutter, Maissiellage, ROben,
Kartoffeln. Frisch- und FaJlobst, GemOse. Elche/n, Buchâcker bis zu Kraftfutter.
Zusàtzllch werden Salze zur Verbesserung der Mlnerals1offversorgung und aIs
Anrelz zur vennehrten Nahrungsaufnahme. Arznelmittel gegen Darmparasiten und
Wirkstoffe zUr besseren Geweihbildung mit verabreicht.

DIe WlldtierfUtterung ist fOr den Jager aus mehreren GrOnden lnteressant. Sie lockt
erfahrungsgemar.. wandemde Tiere an und hait sie standorttreu. Die Wilddichte im
respektiven Revier 5teigt und damit auch der Jagderfolg. Gut genahrtes Wild ist
reproduktionsfâhig und bildet aul!erdem starkere GeMrne und Geweihe (für den
Jager elndrucksvollere Trophaen).

Allerdings Ist die Wildfütterung zurzeit heftig umstritten und stMt vor allem bei
Umweltschützem, aber auch bei ForstJeuten, Waldbesitzem. Landwirten,
Verwaltungen und fortschrittlichen Jc1gern zunehmend auf Ablehnung.

i
Was sind die Grtlnde? Der AID (Auswertungs- und Informationsdienst fOr Ernahrung,
Landwirtschaft und Forsten) weist darauf hin. dass Wildtiere an den wlnterHchen
Nahrungsengpass von Nafur aus gut angepasst und auf Fütterung gar nicht

. angewiesen sind. Sie kënnen ohne menschliche Hilfe selbst Mrteste Winter
überstehen. Beisptele aus Skandinavien und Sibinen sind hinrelchend bekannt Der
winterliche Nahrungsengpass sorgt fOr elne natürliche Auslese und die genetische
Anpassung der Tlere an ihre Umwelt (Flaschenhalsselektion).

Die Fotterung hebt diesen natOrlichen Regelmechanismus auf und führt zu elnem
mehr oder weniger starken Anstieg der Tierbest:înde. Tiere, die nicht mehr ln der
Lage sind, harte kllmatische Bedingungen, Nahrungsmangel, Paraslten oder andere
Krankheiten aus eigener Kraft zu überstehen, werden am Leben erhalten und
kOnnen ihr fOr die WJl9bahn ungeeigne1es Erbgut welter vererben. Die Fastenzeit

, wlrd zur Mastzeit. Hirsch und Reh z.B. brauchen dann die Rohfaser von Baumrinde
und Knospen, damit ihr auf Winterruhe eingestellter Verdauungstrakt die unnatür1lche
Power-Nahrung verkraften kann.

8eobachtet wurde auBerdem, dass zwlschen der Wildtierfütterung und den
Wildschaden an Wald und landwirtschaftlichen Ku/turen ein enger Zusammenhang
besteht ln Revieren ln denen intensiv gefattert wlrd. treten in der Regel auch
besonders hohe Schaden im Umkrels der Fütterung auto Die ln der Jagdliterstur oft
verbreitete Ansicht, mit HUfeder Fotterung lier1en sich Wildschaden vermeiden, trifft
jedenfalls ln der Praxis nicht zu. Die. trotz intensiver FOtterung - s1eigenden
Wildschaden sprechen für sich. Zusatzlich begünstigt die naturwidrige Ansammlung

. von Tleren an den Futterstellen den Ausbruch von Seuchen und ParasitenbefalJ.
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Vorenthalten wird der Cffentlichkeit aU~erdem. dass die Freizeltjager zur
bestandsaufbauenden 8ejagung aufrufen und diese auch praktizieren.

Beiliegende Zeichnung aus der Agenda 2001 der Fédération des Chasseurs
Luxembourgeois bedan keiner weiteren Erklârung.

Dia bestandsaufbauende 8ejagung der Wildschweine wird in der Verbandszeltung
.Fescher a Jeer" 6/96 wie folgt beschrieben:

IIModellfalJzur gezlelten und bestandsaufbauenden Bejagung der Wildschweine (...)
Schwarzwild hat die hochste Zuwachsrate aller helmischen Schalenwildarten. Die
durohschnittllche Aufzuchtrate liegt bel Frischlingsbachen zwischen 1-2 Tieren, bei
Oberlëuferbachen zwischen 4-5 Tieren und bei Altbachen zwischen 5--6 Frischlingen.
Die Werte kônnen gebietswelse auch hoher Hegen. lnfolgedessen wird gezielt der
Jahresnachwuchs erlegt oder 66% vom Gesamtabschuss. Man arfegt auch die Halfte
der Oberlâufer. Das gleiche geschleht mit zweijahrigen Tieren. Denn bel den Gber
zv..tei]ahrigen Tieren stimmt der Abschuss bestens, und das jst wichtig. da aut diese
Weise die ideale Alterspyramide erreicht wird. Zudem rOckt der Traum vom
Fabelwesen (Trophae) nêher .•

Das$ bei diesem PlanungsmodelJ die Rechnung aufgeht, zeigt das Ergebnis: eine
landesweite gewaltlge Zunahme derWlldschweinbestande, unnatDrliche hohe
Ansammlung von Tieren auf begrenztem Lebensraurn, jâhrllch steigende
WildscMden und letztendllch Ausbruch der Schwelnepest

Damit der Bestand nicht kontinuierfich w~chst, zuglelch aber die Alters- und
Sozlalstruktur der WildschweÎne erhalten bleibt. muss der jâhrliche Zuwachs
entnommen werden d.h. mindestens 80-90% der gesamten jahrJichen
WildschweinabschOsse mUssen Frischlinge sein. Die restlichen 10-20% entfallen auf
Überlâufer und elnige Obrige.

Ole FOtterunglKirrung, gepaart mit der bestandsaufbauenden Bejagung und der
Schweinepestlmpfung sind lm Grundeffekt nichts anderes, ais eine risikofrele
Wildschweinmassenzucht zwecks anschlielJ.ender Bejagung. Die Populationsdichte
steigt kontinuierlich und mit ihr die Wildschaden. Konsequenterweise verlangt die
Ùffentlichkeit nach verstiirktem jagerischen Einsatz und dieser Druck wÎrd sich - dank
steigender Tierpopulationen - hëchstwahrscheinlich verstarken. Genau da liegt das
Ziel der Jager: die Jagd soli- wie ln der Vergangenheit - von den Jagem kontrclliert
und ais Freizeltbeschaftigung in die Zukunft hlnein gerettet und langfristig
abgesichert werden!

3. ZOchten und Aussetzen von Tieren zwecks Aufbesserung der
Jagdstrecken ist nicht zulasslg.

Das Jagdgesetz erlaubt, Tlere zu züchten und - zwecks Verbesserung der
Jagdergebnlsse - in derfreien Wildbahn auszusetzen. Vorzugswelse handelt es sich
hier um Niederwildarten wie Hase. Fasan, Rebhuhn. Enten C,Ducks unlimited" -
wurde Ende der BO Jahre in Luxemburg unter dem damaligen Umweltminister Bodry
gegründet) und Kaninchen (in Planung).

---------------------------------- -----_ ..._-----
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Wildblologen definleren jene Tierarten ais Wildtiere: .dle ohne Dazutun des
Menschen entstanden sÎnd und über viele Generationen in freier Natur leben, sieh ln
jhr unbegrenzt fortbewegen und ernahren sowîe sich frei fortpflanzen. Ihre
Entwicklung und Entfaltung ist dem vielseitigen Einfluss natürllcher Krt\fte
unterworfen."

Dass diese Definition unseren heutigen Wildtieren nicht mehr gerecht wlrd, steht
auBer Frage und es wird vor einem schlelchenden Prozess der "Verhaustlerlichung"
der heimischen Wildtierarten gewarnt.

Ole Gefangenschaftszuchten vermëgen wohl den Gesamtbestand zu vergrôBem,
genetlsche Neukombinationen, Inzuchteffekte und Mutationen sind jedoch die Folge.
Der Genotyp entspricht nicht rnehr dem der zu schützenden Art, dieser stirbt durch
die Gefangenschaftszucht aus. Der sich neu entwickelnde Genotyp erfahrt eine
Anpassung an die Bedingungen der Gefangenschaft. nicht aber an die eines
natürlichen Lebensraumes (Schneider, Schulte 1987).

Belsplele dlsser genetischer Verkümmerung sind hinreichend bekannt; z.8. haben 20
Jahre kornmerzlelle Feldhasenzucht ausgereicht, diesen Tleren ihre wirksamste
Verhaltensweise und Verteidigungsmar1nahmen in der natUr1ichen, interspezlflschen
Ausainandersetzung wegzuzüchten. Die gezOchteten Hasen zelgen kaum
Fluchtvemalten. Derfür das Wildtier bedeutsame Funlctlonskreis Feindvermeidung
e)Cistiert nicht mehr.

Die Haltungstechnik ln der Fasan- und Rebhuhnzucht sind der agrarindustriellen
Massentlemaltung ebenbortlg. Histofoglsche Veranderungen im Gehim,
Schadigungen und Fehlentwlcklungen der visuellen Himrinde sind die Folge.

Die Zucht von Jagdtieren ist das beste Beispiel für die fortschreitende Domestlkatlon
und produktionsorientierte Manipulation von Wildtieren. Die Zucht von Wildtleren ist
eln genetisches Experiment mit nicht kalkulierbarem Ausgang.

Die Zucht von Wildtieren ist keine geeignete Mal:\nahme zugunsten eines
evolutionsbiologisch und èikologisch orientierten Artenschutzes. Gefâhrdete
Wildtierarten sind auf Dauer nur ln und mit elner Ihnen gemMen Umwelt und einem
Bejagungsverbot zu erhalten. Die Auswilderung gezUchteter Jagdtiere muss ais
Aussetzen domestizierter Tiere betrachtet werden.

4. Wenlger JagdbareArten

Die Natur ist ein AlIgemeingut und die ln ihr lebenden Tiere stellen ein Naturgut dar,
dessen nachhaltige und gesunde Sicherung dem Wohle der AlIgemeinheit dient.
Elngriffe in den Bestand frei lebender Wirbeltlere, sind nur aus übergeordneten
GrOnden der Erhaltung, PfJege und Entv'licklung des Lebensraumes, Insbesondere
des naturnahen Waldes, und der standortheimischen Lebensgemeinschaften
zulassig, sowie aus Gründen der Abwehr volkswirtschaftlicher bedeutsamer
Schaden, die aus den LebensâuBerungen dieser Tiere erwachsen oder zur Abwehr
von Gefahren fOr Menschen.
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Wildlebende Tiere zu tottern. zu zl1chten und auszusetzen, um sie nachtrâglich zu
bejagen. zu tôten, zu verkaufen oder gar elnfach im Wald zu verscharren. entbehrt
jegllcher Rechtfertigung.

Problemwildarten in unserel"1 Regionen sind das Reh-, Hirsch-, Schwarz-, Dam- und
Muffelwild. Einzig und allein auf deren Natur- und tierschutz.gerechten BeJagung
muss der zukOnftige Schwerpunkt liegen.

5. Jagdfreie Schutzgeblete w das Schutzziel gilt ais oberstes Gebot

Der Zweck eines Naturschutzgebletes besteht darin. Natur und Landschaft ln ihrer
Ganzheit zu schützen und zu erhalten. sowie die Lebel"1sgemeinschaften oder
Biotope wlldlebender Tiere und Pflanzenarten in ihrem 8estand zu bewahren.

Ole Kenntnlsse über Natur-, Umwelt- und Artenschutz haben sich ln den letzten
Jahren explosionsartig vergrë~ert. Wie Studif.\n aus Deutschland, der Schweiz und
Italien hlnreichend belegen sind Naturschutzgebiete vorzOglich geeignet, um zu
demanstrieren, dass ganz selten die Forst"erwaltung oder staatlich besoldete
BerufsJager regulierend in die SchalenwildbestBnde eingreifen mOssen.

Die Wirkung des Eingriffs in den Wildhestand muss demnach nachvollziehbar sein
und von einem neu zu grOndenden Gremium festgestellt werden. Bei nicht
nachvollzlehbarer Wlrkung lst der Eingrlff nicht zulêssig; bai nicht feststellbarer
Wirkung Ist die WeltertOhrung oder Wlederholung des jagdlichen Eingriffs verbaten.

6. Schutz der natürllchen Beutegreifer

Die Bejagung der letzten ln der Natur verblelbenden Beutegrelfer (hauptsâchlich
Fuchs .... ) wird folgenderma~en gerechtfertlgt:

- überbevolkerung (Vermehrung durch Tollwutimptung)
~Menschengefâhrdung (Fuchsbandwurm und Tollwut )
• Artenschutz (8ejagung der Beutegreifer zum Schutz. anderer gefahrdeter Tierarten)

Dass slch die Füchse - trotz Tollwutimpfung - nicht explosionsartlg vermehrt haben.
Ist elne Tatsache. DlesbezOgliche Studien aus dem tollwutfreien Gro~brltannien sind
eindeutlg.

j'
i
1
1
i

WalUm also gibt es. trotz rigoroser Bejagung, Immer noch FOchse?

Unter normalen Bedingungen lebt der Fuchs - genau wie der Wolf - in
Familiengemelnschaften. die sich aus einer rangaltesten FOchsin, einem Rüden und
einigen "Patentanten" zusammensetzen. Ab Mitla Mau wirft die rangalteste FOchsin
2-5 Welpen. Obwohl die nPatentanten" reproduktlonsf~hlge FOchslnnen sind,
beteiligen sie sich nicht an der Fortpflanzung sondern unterstotzen dia rangalteste
Füchsin bei der Nahl1.lngssuche und Aufzucht ihrer Welpen.

Durch massiven Jagdruck hingegen und die daraus resultierende permanente Flucht
der Tiere wird diese reproduktionshemmende Familien- und Territorialstruktur
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gesprengt. Die FQchse sind gezwungen, sich ais Elnzelgânger durchzu5chlagen.
Jade Oberlebende und reproduldionsfàhige FUchsin rnutlert zurn rangaltesten Tier
und beteiligt slch dementsprechend an der Fortpflanzung. Die Folge sind:

- hôhere Anzahl von Fuchswelpen durch das zwangslâufige Einzelgângerleben aller
reproduktionsfahigen FOchslnnen,

- Fuchsbaue und Verstecke ln der Natur werden wenlger benutzt und immer mehr
Füchse suchen Schutz in jagdfreien Wohngebieten.

ln Gebieten mit stabilen Fuchsgruppen und einem Bejagungsverbot wurde
nachgewlesen. dass zwei Drittel der reproduktionsfahigen FOchsinnen sich nicht an
der Fortpflanzung betelligten. Nach dreijêhrigem Jagdverbot lm Kanton Gent wurde
ain Rückgang der Fuchspopulation von 12 Familien mit 48 Welpen auf 6 Familien mit
23 Welpen festgestellt. AuBerdem ist eMiesen, dass zus~tzlich zu diesem
reproduktionshemmenden Mechanismus, die Populationsdichte der Pri:1datoren
mittels der Sestandsdichte seiner Beutetiere - dem Nahrungsangebot - beelnflusst
und reguliert wird.

Zurn Fuchsbandwurm hat das nationale Zentrum fOr Echinokokkose -Institut für
Parasitologie, Tierspital ZOrich, folgende zusarnmengefasste Studie veroffentlicht:
nDSf Mensch ist ein Fehlwlrt weshalb die Larven des Fuchsbandwurmes s/ch
a/lenfal/s in ElnzelffjJfen ln diesem Fehfwirt entwickeln. Einem hohen
Ansfeckungsrisiko bei Füchsen, steht efn niedrigfls Erl<rankungsrlslka des Menschen
gegenab er. Ole FrOherkennung des Parasitenbefalls ist durch Bfuttests gegeben und
aine Heilung mitfels medikamentoser Behandlung gewahrleÎstet. ,II

ln Luxemburg ist bis dato kein Fall von menschlicher Fuchsbandwurrnerkrankung
bekannt.

Was die Tollwut anbelangt, 50 verlangen die Jager seit Jahren: "die Impfungen
mOssen eingesteltt werden und die sornit eingesparten Gelder ais Pra mie fOr die
Erlegung von FOchsen bereitgestellt werden." (Fescher a Jeer 5196). Davon
abgesehen, dass die Tollwutimpfung seitens der EU subventlonlert wurde, hat die
Veterinarinspektion unverst~ndlichelWelse Anfang 2003 die Tollwutimpfung - ohne
jegllche Gegenmat1nahme, um den Schutz der Bevôlkerung au ch in Zukunft zu
gewahrleisten - eingestellt. Es hatte • wie dies auch z. 8. in Ital1en gehandhabt wird -
eine obligatorische Tollwutimpfung aller Haus- und Weldetiere vorgeschrieben
werden mÜSSén. Tatsache Ist, dass mit der Elnstellung der Tollwutimpfung eine
lukünftige Menschengefâhrdung bewusst in Kauf genommen und eine neue
Tollwutepidemfe herbeigeführt (vorprogrammiert) wird.

Eine Bejagung wird eine neuerliche Tollwutepidemie nicht eind~mmen, sondern
ausbreiten. Durch die erzwungene Abwanderung der FOchse ln fremde Reviers und
nachtrâgliche Kâmpfe untereinander wlrd die Tollwut zusatzlich auf andere Gebiete
übertragen werden. Jetzt und heute muss gehandelt werden. Luxemburg lst noch
tollwutfrei und 5011 es auch bleiben.

Was den Schutz gefâhrdeter Tierarten var dem ZUgriff der Beutegrelfer anbelangt, 50
handelt es sich hier hauptsâchlich um die von den Jàgern gazOchteten Hasen und
Fasane welche halbdomestlzlert zur Bejagung ausgesetzt werden. Durch ihr
abnormes und krankhaftes Verhalten in freierWildbahn sind sie leichte Beute fOr aile
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natürfichen Beutegreifer die, nur zu Recht, ihre Aufgabe ais Gesundheltspollzisten
der Natur erfOllen.

Gef~hrdete Wlldtlerarten sind aut Dauer nur mit einer ihnen gema~en Umwelt und
elnem Jagdverbot zu erhalten und nicht durch einen Ausrottungsversuch ihrer
natQrtJchen Felnde.

7. Die Fa\lenjagd ist grundsatzIlch verboten

Geman dam Beschluss der Bemer Konvention 1979, dem CEE Beschluss 82/73 und
dem groBherzoglichen Reglement vom 1.1.1994 ist die VelWendung aller zum
wahllosen Fangen und Teten gee/gneten Mittel. eînschlieL!.lich Fallen, mlt danen
Tiere in grMeren Mengen oder wahllos gefangen oder getotet werden konnen.
verboten. Fanggerate. die nlchtselektiv, unversehrt und sofort totend fangen, sind
verboten. Trotz dieses Verbates werden diese Fallen aber immer nach zum Kauf
angeboten.

Totschlagfallen
~ sind nicht selektiv, unversehrt und sofort tbtende Fanggerate
• Menschen werden gefâhrdet und verletzt
- geschOtzte Tierarten werden gefahrdet, ver1etzt oder g9tmet

Lebendfallen
- sind nicht selektiv, unversehrt und sofort tëtende Fangeràte
• Kreislaufversagen verschfedener Tierarten durch Angst und Stress
• Lebendfallen erméglichen unkontrollîerbaren Missbrauch mit den gefangenen
TIeren • sa z. B. mittels der Betonrohrfal/e*,

*Bel der Betonrohrfalle handelt es slch um aine Kombination aus Luderplatz
(Futterplatz zum Anlocken des TIares), f1inem Kunstbau (far FOchse) und
LebendfalJe.

Dlese Fallenart ersetzt die verbotene Fuchs-Schliefanlage und ermoglîcht die
Dressur der Jagdhunde zur verbotenen Baujagd sowie die Ausbildung der
Jagdhunde zur Hàrte/Schârfe am lebenden Tier .

• Ole Fallen werden wahrend cfer Nachtzeit aufgestellt. Die Jagd ist wahrend der
Nachtzeit verbaten •

• Die Fallenjagd haî keinen wirtschaftlichen oder ôkologischen Nutzen.

8. Dressur der Jagdhunde an lebenden Tleren

Da~ grol!.herzogliche Reglement vom 18. M~rz 2000 sowie das Tlerschutzgesetz
vorn 15. Marz 1983 halten folgende Verbote fest: «Le dressage des chiens ne peut
étre réalIsé moyennant un usage d'animaux vivants .II ••• Ii La présente loi a pour
objectif d'assurrlr la protection de la vie et le bien~ëtre des animaux. 1/ est interdit à
quiconque sans nécessite (...) de la causer ou de lu; faire causer des douleurs, des
souffrances, des dommages ou des lésions. »

(0
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Hier fehlt es aber an konkreten Vorgaben fOr eine t1erschutzgerechte
Jagdhunddressur. Eine besonders ausgefallene Variante der Jagdhundedressur Ist
der Hârte-iSchârfenachweis, eine Erganzungsprüfung des Jagdgebrauchshundes
auch "Arbelt am Raubwild" genannt. Seine H~rte/Schârfe muss der Jagdhund
beweisen, indem er eigenstandig, im Belseln seines Besitzers und eines Zeugen,
rein zufallig ain wehrhaftes Wild ergreift und es durch krâftigen Zubiss und heftiges
Schlltteln zu Tode wûrgt. Dabel muss es sich um wehrhafte Tiere wie Fuchs, Marder
(Raubwild genannt) und Katzen (Raubzeug genannt) handeln. Um eln solches
Fuchs- und Katzenwürgen vor Zeugen bewerten zu kOnnen, muss gezlalt nach
Füchsen oder Katzen Ausschau gehalten werden. Eine besonders üble Praxis
besteht darin, die potentiellen Opfer vor den HartelScharfenachweis ins Revier zu
bringen oder durch Auslegen von Këdern anzulocken.

Dlese Prüfung ist streng verboten. Kein Jagdhund wird aIs routlnferter TotwQrger
geboren: nur durch regelma~ige. praktische Obungen ln freier WlIdbahn kannsn
Jagdhunde das TotwOrgen perfektionieren.

Eine andere, ebenfalls verbotene Variante ist die Ausbildung von Jagdhunden an
lebenden Enten. Hunde werden auf Enten gehetzt, die mit Papiermanschetten über
den Schwungfedern f1ugunfahig gemacht wurden und nun in Todesangst versuchen

. vor dem stObernden Jagdhund davonzuschwlmmen.

Gehe1zt werden die Jagdhunde wahrend der Zuchtprüfung auch auf Hasen. Auf der
Spur des Feldhasens nennt sieh diese Übung, bei der die Hunde die Hasen in ihrem
Sau, der Sasse, aufstôbem und aufscheuchen sollen.

Freilaufende Jagdhunde werden zur unkontrollierbaren und somlt gefahrlichen Waffe
ausgebildet.

9. Verbot der Trelb. und Hetzjagd mit Hunden

Dass die 4 bis 5 Monate lan9 andauernden jahrlichen Treibjagden den Wildbestand
nlcht langfristig reduzieren, ist aine Tatsache; andemfalls waren ihre j~hrlichen
Wlederholungen nlcht notwendig und die Anzahl der getoteten Tiere wQrde
kontinuierlich abnehmen. Fakt ist. dass genau das Gegenteil der Falllst.

Diese Jagdart begonstlgt:

- eln wahlloses Tôten und Verletzen von Oberlebensfâhigen und gesunden Tieren

- die Ausbreitung von Seuchen

- die Zerstôrung des sozialen Gefüges und dem damit verbundenen natOrlichen
Selbstregulierungsmechanismus aller Tferarten

- die Verfolgung, Verletzung und Tôtung geschQtzter Tierar1en sowie derjenigen
Tierarten welche nlcht dem derzeitigen Jagdkalender oder dem Jagdrecht
unterliegen

---------------------_._-------_ .._------ --------~
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- den Verbrauch wertvoller Kraftreserven der TIere wahrend der winterlichen
Ruhepause und des Nahrungsengpasses '

- die unkontrolllerbare Verfelgung, Verletzung und Tëtung durch Jagdhunde welche
dazu ausgeblldet sind, wildlebende Tiere lang andauemd zu jagen. sie im Bau zu
verfolgen oder durch Erwürgen zu t6ten.

10. Das AbschieBcn oder Fangen von Haustieren ist grundsatzlich ZU
untersagen

• Das roten von Haustieren Iiegt nient im offentlichen Interesse und ist sornlt nicht
gerechttertigt .

• Dank der Tol/wutimpfung Ist Luxemburg seit einlger Zeit tollwutfrei und eine
Gefahrdung des Menschen ist nicht gegeben.

-Es gibt in Mitteleuropa keine frei lebenden. wildernden Hauskatzenpopulationen.
Alle Tiere sind auf Fütterung angewiesen.

~Ais wildernde Haustiere, durfen nur solche Tiere betrachtet werden. die in der Natur
helmisch geworden sind und sich dort selbststandig emâhren. Solche F;!lIle sind ln
Luxemburg bis date unbekannt.

- Es istwildbJologlsch erwiesen, dass Wildkatzen kelne Hauskatzen ln ihrem Revier
dulden und die Gefahr einer Paarung mit Hauskatzen ln freier Wildbahn âuBerst
gerlng ist.

- Hauskatzen sind nicht verantwortllch fOr das Verschwinden einiger Vogel~ oder
Niederwildarten.

- Haushunde entfernen sich a lienfaIls kurzfristig aus dem Sichtbereich ihres
8esltzers. lm Gegensatz zu freilaufenden Jagdhunden, sind Haushunde nicht dazu
ausgebildet, Wildtiere aufzustObern, sie lang andauemd zu verfolgen oder sie
abzuwürgen .

• Ole Todesursache von Reh, Wildscnwein, Hase, Fasan, Rebhuhn usw. durch
Hauskatzen oder Haushunde Ist sa gering, dass sie in Studien ais ernstzunehmender
Todesfaktor gar nicht vorkommen.

- Ole Praxis der Haustiertëtung setzt nicht nurdas Tierschutzgesetz auBer Kraft.
sondem auch das Eigentumsrecht eines mündigen BOrgers.

11. Kelne Jagd aufVogel

Das negative Image verschiedener wildlebender Vogelarten entbehrt jeder serillsen
wissenschaftllchen Grundlage

Auch hier muss der Grundsatz gelten, dass Eingrfffe ln den Bestand nur aus
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GrOnden der Erhaltung, der PfIege und Entwlcklung des Lebensraumes, der
standortheimischen Lebensgemeinschaften, der Abwehr volkswirtschaftlicher
bedeutsamer Schâden oder zur Abwehr von Gefahren fOr Menschen, erlaubt sind.

Die Wirkung dieses Eingriffs muss demnach nachvollziehbar und von einem neu zu
grùndenden Gremium festgestellt werden. Bei nlcht nachvollziehbarer Wirkung ist
der Eingriff nicht zuli'issig; bei nlcht feststellbarer Wirkung ist die Weiterführung oder
Wiederholung verbaten.

Enten zu zOchten (Ducks unllmited) um sie anschlier1end zu bejagen oder zur
Jagdhundeausbildung zu missbrauchen ist nicht lm offentlichen Interesse und somlt
unzulassig.

12. KurzeJagdzelten

Wahrend der Fortpflanzungs- und Aufzuchtzeit aller Tierarten muss die Jagd wegen
der damit einhergehenden Storungen vôllig untersagt werden.

Es gibt es kelnerlel sachliche Grande, die eine Jagd aufWildtiere wahrend
deren Paarungszeit und der Aufzucht des Nachwuchses rechtfertigen. Es ist
vielmehr aine Frage der Ethik und Achtung, es in dieser hochsensiblen Zeit slch
selbst zu l.lberiassen und die Jagd zu einem spâteren Zeitpunkt nicht mlnder
tlerschutzgerecht auszuOben.

13. Neuregelung von Wildschaden

Der Hauptanteil der Konsequenzen der Wildschaden betrifft nrcht - wie immer wieder
behauptet wlrd. die Fre/zeitjager, sondern wird der AlIgemelnheit angelastet

- gro~f1ê.chlgeUmzaunungen (Gatter) zwecks Neuanpflanzungen in den Waldem

- WaldverjOngung durch Neuanpflanzungen

- FinanzieHe Elnbul1en durch abnehmende Holzqua!îtlit

- Pr~mlenzahlung für den Abschuss der bewusst heran gezüchteten Wildschweine

~ Entschâdigung an die Landwirtschaft nach Ausbruch der Schweinepest bel den
Wildschweinen und deren Ausweitung auf die Hausschweine

-Impfung der Wildschwelne gegen Schweinepest

- ZQchtung von helmischen und Nicht.heimischen Jagdtieren

- Entschadigung von Wildschàden an Privatbasitzer mlttels Staatsgeldern (bai
Insolvenz der respektiven Jagdsyndikaten)

- Gerichtsprozesse von PrivatbOrgern gegen Verwaltungen zwecks Einklagen von
Wildschaden, Menschenrechten usw.

IJ
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- die ëkalogischen und wildbiologischen langzeltlichen negativen Falgen.

Tatsache ist, dass starker Wildverbiss, Feg- und Schalschâden die Waldverjüngung
erschweren aderfast unmôglich machen. Sa geschâdigte Walder sInd wiederum
besonders anfêllig gegen Sturmschaden, Schneedruck oder Insektenbefall. Durch zu
hohe Schalenwildbestânde werden zusat:zlich Strâucher. Graser, Krâuter usw. und
die \Ion ihnen abhangigen Voge!, Schmetterlinge, Bienen und andere Insekten
zurockgedrângt und in ihrer Konkurrenzkraft geschwâcht.

Auch dOrfen menschliches leid mît Verletzungs- oder Tadesfolge durch zunehmende
Unfalle mit Wlldtleren, Verletzungsgefahr der Erholung suchenden BOrger und
BOrgerlnnen ln der allgemein zuganglichen Natur, Verminderung der Lebens. und
Erholungsqualltat nicht aul'1er Acht gelassen werden.

Fazit

Unbestritten ist die Tatsache, dass das derzeitige Jagdgesetz nicht mehr
zeitgemal1, undemokratisch und somit dringend reformbedürftÎg ist.

Die noch aus der Zeit des Reichsjagdgesetzes übernommenen
"Hegeldeale" haben /angst ausgedlent.

Die Natur ist ein AIIgemeingut und die Bürger und Bürgerinnen haben ein
Recht auf Nutzung der Natur, d.h. Erholung, SchOtzen, Beobachten,
natur- und tierschutzgerechte Bejagung.

Eine ILReS-Umfrage untermauert diesen Wunsch. 75% der BOrger und
Bürgerinnen lehnen das Jagdgeschehen in seiner derzeltigen Form ab.

DÉI GRÉNG groupe parlementaire

/L


